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Sabine Brunner, Katharina Hardegger und Giulietta von Salis

Einmal hier, einmal da - Erwägungen zur
alternierenden Obhut in der frühen Kindheit

Der vorliegende Artikel will aus einer entwicklungspsychologischen Sicht, das
heisst, ausgehend von den Bedürfnissen junger Kinder, darlegen, welche Fragen
und Beurteilungskriterien relevant sind, wenn es um das passende Betreuungsmo-
dell geht. Damit möchten wir einen Beitrag leisten zu einem möglichen Umgang
mit Fragen zur Obhutsaufteilung. Für die Aufarbeitung des Themas haben wir uns
zudemmit der familienpolitischen Situation in der Schweiz auseinandergesetzt und
entsprechende deutschsprachige und internationale Forschung geprüft.

Einführung

Vor allem dann, wenn sich trennende Eltern
uneinig sind, wird die Frage nach dem pas-

senden Familienmodell brisant, und neben den
Eltern befassen sich auch Behörden und Fach-
personen damit. In unserer Praxis als Psycholo-
ginnen am Marie Meierhofer Institut für das
Kind (MMI) häufen sich in den letzten Jahren
Fragen rund um die Eignung einer alternieren-
den Obhut bei sehr jungen Kindern.

Das MMI befasst sich seit vielen Jahren mit
den Bedingungen einer gelingenden Ent-

wicklung von Kindern. Dies im Rahmen unseres
fachlichen und interdisziplinären Austauschs
mit anderen Fachpersonen im Bereich der frü-
hen Kindheit, mit unserenWeiterbildungsange-
boten, in gutachterlichen Aufträgen und nicht

zuletzt in unserer Beratungstätigkeit von ge-
trennten Familien (KET – Kinder und Eltern in
Trennung). Viele Mütter oder Väter von Säuglin-
gen und Kleinkindern melden sich direkt, um
sich nach Haltungen, Erfahrungen und Empfeh-
lungen rund um die alternierende Obhut zu er-
kundigen. Sie wollen wissen, ob die zur Diskus-
sion stehende Form der Betreuung dem
Kindeswohl am besten entspricht.

Jedes Familienmodell ist eingebettet in eine
bestimmte Kultur und oft prägen divergente

Wertehaltungen den Diskurs darüber. Aus Per-
spektive des Kindes gehen wir davon aus, dass
Kinder sich in verschiedensten Lebens-, Famili-
en- und Betreuungsformen gut entwickeln kön-
nen, dass es also von anderen Faktoren ab-
hängt, ob ihr Wohl gesichert ist.Wir sind jedoch
der Überzeugung, dass wir uns für eine familien-
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freundliche Gesellschaft mit den entsprechen-
den Weichenstellungen einsetzen müssen, da-
mit alle Familien über genügend Ressourcen
und Unterstützung verfügen.

Unter alternierender Obhut verstehen wir alle
Familienmodelle, bei denen ein Kind bei beiden
Elternteilen einen deutlich erkennbaren Lebens-
mittelpunkt hat, unabhängig davon, in welchem
genauen Verhältnis der Betreuungsumfang um-
gesetzt wird.

Familienpolitische Situation in der
Schweiz

Seit mehreren Jahrzehnten und insbesonde-
re mit der Verabschiedung der UN-Kinder-

rechtskonvention vor 30 Jahren richtet sich
auch im Trennungs- und Scheidungsfall das Au-
genmerk vermehrt auf die Bedürfnisse und An-
liegen der Kinder. Nebst den materiellen und
existenzsicherndenAspekten rückenmit zuneh-
mender gesellschaftlicher Sensibilisierung Fra-
gen zur Beziehung des Kindes zu seinen Eltern,
auch zu demjenigen Elternteil, mit dem es al-
lenfalls im Alltag nicht mehr zusammenlebt, ins
Zentrum. Mit den Revisionen des schweizeri-
schen Familienrechts, also der Einführung der
gemeinsamen elterlichen Sorge 2014 und dem
neuen Kindesunterhaltsrecht 2017, schuf man
auf rechtlicher Ebene Bedingungen, welche die
Verantwortlichkeiten der Eltern gegenüber
dem Kind gleichgestellt definieren. Der schwei-
zerische Gesetzgeber bekräftigte, dass er die
Beteiligung beider Elternteile an der täglichen
Betreuung des Kindes fördern will, verzichtete
aber darauf, die alternierende Obhut als Re-
gelmodell gesetzlich zu verankern und Eltern
ein spezifisches Rollenmodell vorzuschreiben.
Gleichzeitig wurde die Behörde verpflichtet,
die Möglichkeit einer alternierenden Obhut im
Sinne des Kindeswohls zu prüfen, sofern ein El-
ternteil oder das Kind dies verlangt.

Eine interdisziplinäre Studie der Universität Genf
zur alternierenden Obhut, die das Bundesamt
für Justiz in Auftrag gab, diente dabei als Orien-
tierungshilfe und kann auch als Arbeitsinstru-
ment für Fachleute genutzt werden, die sich mit

(strittigen) Obhutsfragen nach Trennung oder
Scheidung auseinandersetzen . Die Genfer Stu-
die kommt aufgrund der geprüften Forschungs-
resultate zum Schluss, dass kein bestimmtes
Modell der Obhut für sämtliche familialen und
sozialen Situationen ideal sei, und rät dezidiert
davon ab, die alternierende Obhut in der
Schweiz als zwingendes Modell einzuführen, da
es für das Kindswohl gefährlich sei, Familien
nach Trennungen dazu zu verpflichten, wenn die
psychosozialen und materiellen Voraussetzun-
gen nicht gegeben seien. Die Studie stellt fest,
dass aus Sicht des Kindeswohls in erster Linie
die Art der gemeinsamen Elternschaft massge-
bend sei. Die von den Eltern umgesetzte Ausge-
staltung der gemeinsamen Elternschaft sei eine
wichtige Voraussetzung für die alternierende
Obhut. Sei diese durch permanente und grosse
Meinungsverschiedenheiten gezeichnet, so ver-
stärke die alternierende Obhut die Spannun-
gen. Als bedeutsamer Faktor, welcher die
alternierende Obhut begünstige, wird eine
funktionierende gemeinsame Elternschaft vor
der Trennung genannt.

Empirische Forschung zur alternieren-
den Obhut in der frühen Kindheit

Empirische Studien können gesellschaftli-
chen Diskursen einen wissenschaftlichen

Rahmen und eine Orientierung geben. Es gibt
jedoch nur wenige Studien zur alternierenden
Obhut in der frühen Kindheit. Gründe dafür
sind, dass die empirische Forschung mit sehr
jungen Kindern eine eher junge Disziplin ist. Je-
rome Bruner hat in den 1950er Jahren erste
Forschungsdispositive mit Säuglingen entwi-
ckelt. Zudem sind grundsätzliche Schwierigkei-
ten der Forschung mit Kleinkindern die ständi-
ge, entwicklungsbedingte Veränderung des
Kindes oder das Faktum, dass die Forschung in
der frühen Kindheit auf Aussagen von Drittper-
sonen angewiesen ist.

Die bisher durchgeführten Studien zur alternie-
renden Obhut in der frühen Kindheit haben vor
allem Fragen zur Bindungssicherheit, oder zu
Entwicklungsauffälligkeiten gestellt. Letztere
Studie hat bei 3656 schwedischen Kindern im
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Alter von 3 bis 5 Jahren anhand des „Strengths
and Difficulties Questionnaire“ untersucht, ob
bei Kindern, die wechselnd bei Mutter und Vater
leben, mehr Verhaltensauffälligkeiten bestehen
als bei anderen. Dabei zeigten Kinder, die in al-
ternierender Obhut aufwachsen (N=136), weni-
ger Auffälligkeiten als diejenigen, die mit einem
Elternteil lebten. Nach Einschätzung der Eltern
ging es den Kindern in alternierender Obhut
gleich gut wie denjenigen in ungetrennten Fa-
milien, während nach Einschätzung der Kinder-
gärtnerInnen die Kinder, die in ungetrennten
Familien aufwuchsen, weniger Auffälligkeiten
zeigten als die anderen.

Linda Nielsen bespricht sechs Fachartikel zur al-
ternierenden Obhut in der frühen Kindheit. Die
Definition von alternierender Obhut ist in den
verschiedenen Studien sehr variabel und reicht
von einer bis drei verbrachten Nächten pro Mo-
nat beim zweiten Elternteil bis zu einer zeitlich
praktisch ausgeglichenen Situation. Nielsen kri-
tisiert in ihrem Artikel viele methodologische
Mängel und stellt grosse Unterschiede in den
Anlagen der Studien fest, so dass deren Aussa-
gen kaum zu vergleichen sind.

Ferner wurden vor allem Studienmit älteren Kin-
dern in alternierenderObhut durchgeführt.Niel-
sen und auch andere AutorInnen wie Steinbach
und Kruk oder Warshak haben diese Studien
geprüft und zusammengefasst. Ihr Fazit ist, dass
unter normalen Umständen und in Abwesenheit
von Ausschlusskriterien wie häusliche Gewalt
oder direkter Gewalt am Kind die alternierende
Obhut den Kindern ermögliche, mit beiden El-
tern gute Beziehungen aufrecht zu erhalten, was
von allen Beteiligten als eines der wichtigsten
Kriterien für eine gelingende Entwicklung be-
wertet wird. Langfristige negative Auswirkungen
von alternierender Obhut auf dasWohlbefinden
der Kinder wurden in den geprüften Studien
nicht festgestellt und ein sehr junges Alter der
Kinder oder Konflikte zwischen den Eltern wur-
den nicht als Ausschlusskriterien bewertet.

Die Frage, obTendenzen, die durch Forschungs-
resultate sichtbar werden, tatsächlich im Sinne
eines Rezepts von Behörden angewendet wer-

den können,bleibt jedoch umstritten . Statistisch
relevante Aussagen geben zwar Bescheid über
allgemeine Tendenzen, nicht aber über die Be-
dürfnisse eines spezifischen Kindes und seiner
individuellen Situation. Besseren Einblick in ein-
zelne Verläufe geben hingegen Kliniker in ihren
Schriften über die alternierende Obhut. Wir be-
ziehen uns unter anderem auf französische Kin-
derpsychiater , amerikanische Pädiater und
Kinderpsychiater und Mitglieder der Gesell-
schaft für Seelische Gesundheit in der frühen
Kindheit, GAIMH .

Die alternierende Obhut aus Sicht der
Praxis

In ihrem Arbeitsalltag sind Behörden und
Fachleute damit konfrontiert, dass eine Vielfalt

von Einzelfällen ständig neue Fragen aufwirft:
Was, wenn Kindseltern nie eine Elternschaft ge-
lebt haben oder keine gemeinsamenWerte tei-
len? Was, wenn enge Beziehungen zu neuen
Partnern entstehen und diese vom Kind bevor-
zugt werden?Wie überhaupt mit familialen Ver-
änderungen umgehen, welche die Entwicklung
der Kinder, neue Partner, neue Geschwister mit
sich bringen?

Um diesen Fragen vertieft nachzugehen, schil-
dern wir vorerst zwei exemplarische Fallbeispie-
le aus unserer Praxis.

Fallvignette 1
Die Eltern von David (4 J.) leben seit einem Jahr
getrennt, aber in Gehdistanz voneinander ent-
fernt. David verbringt seine Tage in einem 14-
täglichen Rhythmus von 2-5-5-2 abwechselnd
bei Mutter und Vater. Pro Woche gibt es bei ei-
nem Elternteil ein gemeinsames Nachtessen.
Seit zwei Monaten besucht David den Kindergar-
ten, bis 18 Uhr wird dieser mit einer Kita ergänzt.
Nun hat David begonnen, sich zu weigern, zum
Vater zu gehen. Bei der Übergabe hängt er sich
der Mutter ans Bein und lässt sie nicht wegge-
hen. Wenn der Vater ihn übernehmen will, weint
und wehrt er sich sehr. Vor allem die Übernach-
tungen funktionieren gar nicht mehr. Als die El-
tern sich durchsetzen, kann David sich kaum
mehr beruhigen und weint sehr lange. Der Vater
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zeigt sich besorgt und auch erbost, er hat näm-
lich schon länger das Gefühl, die Mutter binde
den Jungen zu sehr an sich. Die Mutter ist eben-
falls besorgt, sie ist der Ansicht, der Vater sei
manchmal zu harsch zum Kind.

Die Eltern suchen sich im Rahmen einer Bera-
tung am MMI Hilfe. Es zeigt sich, dass David, seit
er im Kindergarten ist, sehr wenig Zeit für Erho-
lung bleibt und es entsteht die Vermutung, dass
die Weigerung von David damit in Zusammen-
hang stehen könnte. Die Eltern versuchen folg-
lich, die Belastungen im Alltag für David
abzubauen und einigen sich, David bereits um
17 Uhr von der Kita abzuholen. Sie besprechen
sich diesbezüglich beidemit ihrenArbeitgebern.

Um herauszufinden, was sonst noch Davids An-
liegen sein könnten, sprechen beide Eltern in ei-
nem ruhigen Moment mit ihm. Ausserdem
kommt David einmal mit in die Beratung. Er äus-
sert überall klar, dass er mehr Zeit bei der Mutter
sein möchte. Die Eltern beschliessen, dass Da-
vid zwei zusätzliche Nächte bei der Mutter ver-
bringen darf. Er soll ausserdem wieder an die
Übernachtungen beim Vater herangeführt wer-
den. Die Eltern erarbeiten einen genauen Plan:
Gemeinsames Nachtessen, die Mutter erzählt
eine Geschichte, der Vater verspricht die An-
schlussgeschichte. Dazwischen verabschiedet
sich die Mutter. Beide Eltern bereiten David dar-
auf vor und betonen die Notwendigkeit, dass er
auch beim Vater schläft. Vor dem ersten Versuch
wird David krank. Die Eltern überlegen sich, wie
sie ihren Sohn noch besser vorbereiten könnten,
und beim zweiten Mal schafft es David pro-
blemlos, beim Vater zu bleiben. Fortan funktio-
nieren die Übernachtungen beim Vater wieder.
David freut sich, den Vater zu sehen, vielleicht
auch, weil dieser sich Mühe gibt, David nicht
harsch zu behandeln, und die Mutter bei David
immer wieder betont, wie wichtig die Übernach-
tungen beim Vater sind. Beide Eltern sind er-
schreckt, wie schnell ihre alternierende Obhut
ins Wanken kommen kann, wenn sie nicht konti-
nuierlich daran arbeiten. Gleichzeitig haben die
Eltern nun eine verbesserte Kooperation entwi-
ckeln können, die ihnen auch bei nächsten
Schwierigkeiten hilft.

Fallvignette 2
Judith ist vier Jahre alt, als ihre Eltern von der
KESB angewiesen werden, eine Beratung am
MMI in Anspruch zu nehmen. Seit Judith zwei
Jahre alt ist, lebt sie in alternierender Obhut, zur
Hälfte bei jedem Elternteil. Ihr Vater lebt mit ei-
ner neuen Partnerin und Judith hat eine kleine
Halbschwester. Seit Jahren sind verschiedene
Gerichtsverfahren hängig. Diese betreffen die
Obhut sowie Unterhaltszahlungen.

Judith verbringt die erste Hälfte der Woche
beim Vater, die zweite bei der Mutter und wech-
selt jedesWochenende ab. Die Übergaben vom
Vater zur Mutter laufen schlecht, die Übergaben
von der Mutter zum Vater sind problemlos. Ju-
dith sage ihrem Vater, sie wolle nicht zur Mutter
gehen und weine heftig bei den Übergaben. Es
gehe Judith jeweils eine kurze Zeit schlecht,
dann erhole sie sich von der Trauer und verbrin-
ge eine gute Zeit bei ihrer Mutter.

In der Beratung wird vereinbart, dass einige
Übergaben unter Beobachtung gemacht wer-
den sollen. Die Psychologin sieht, dass Judith
Mühe hat, sich von ihrem Vater zu verabschie-
den, sich aber von der Mutter trösten lässt. Ju-
dith zeigt eine gewisse Hemmung in sozialen
Situationen und unterbricht regelmässig ihre
Nächte. Es stellt sich die Frage, ob diese Schwie-
rigkeiten mit Judiths Anstrengung zusammen-
hängen, sich zwischen streitenden Eltern hin-
und her zu bewegen.

Was braucht Judith in dieser Situation? Man
kann annehmen, dass Judith sich durch ihre
Traurigkeit für die schwierige Übergabesituation
verantwortlich fühlt. Sie macht nach ihren Mög-
lichkeiten Änderungsvorschläge. Sie versucht,
die Übergaben so zu gestalten, dass die Eltern
nicht aufeinander treffen. „Bleib doch unten, ich
gehe alleine hoch“, meint sie zu ihrer Mutter,
oder fragt den Vater, ob sie nicht noch einen Tag
bei ihm bleiben dürfe. Ihre Eltern können aber
im laufenden juristischen Streit nicht darauf ein-
gehen. Jede Veränderung der Betreuungszeit
könnte Konsequenzen haben auf Gerichtsent-
scheide. So wird in der Beratung vorerst daran
gearbeitet, wie mit Judith über den Streit ihrer
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Eltern und ihre Trauer geredet werden kann und
was sie jeweils geniesst oder vermisst in ihren
beiden Zuhause. Konkrete Änderungen können
erst dann angegangen werden, wenn der juristi-
sche Rahmen genügend gesetzt ist. Bis dahin
entscheidet der Beistand über Ferien- und Be-
treuungszeiten.

Familiale Bedingungen für eine gute
Entwicklung in der frühen Kindheit

Welche familialen Rahmenbedingungen
brauchen junge Kinder für eine gesunde

Entwicklung? In den folgenden Ausführungen
beziehen wir uns auf Erkenntnisse der entwick-
lungspsychologischen Forschung und der Leh-
re der Salutogenese und gehen mit einem psy-
chodynamischen und systemischen Blick auf
die Veränderungen von Familiensystemen nach
einer Trennung ein.

Enge Bezugspersonen in der frühen
Kindheit

Junge Kinder sind existenziell abhängig von
ihren engsten Bezugspersonen. Wer für das

Kind als enge Bezugsperson gilt, wird dadurch
bestimmt, wer das Kind konkret umsorgt. Es
geht dabei sowohl um eine quantitative Verfüg-
barkeit, als auch um eine spezielle innere Bezo-
genheit (Liebe) zum Kind. Die verlässliche und
feinfühlige Sorge für das Kind erfordert von der
Bezugsperson eine hohe Motivation, verbun-
den mit viel Verantwortungsbewusstsein und
auch einer Bereitschaft zum temporären Ver-
zicht auf die Erfüllung eigener Bedürfnisse.

Kinder, die erleben, dass ihre ausgesendeten Si-
gnale von ihren Bezugspersonen regelmässig
zuverlässig und liebevoll beantwortet werden,
vertrauen ihnen und suchen bei ihnen gerne
Trost. Häufig stellen Kinder eine „Hierarchie“ ih-
rer Bezugspersonen auf. Das heisst, sie vertrau-
en auf eine Person am meisten und ertragen es
schlecht, länger von dieser getrennt zu sein. In
der frühen Kindheit ist dies oft (aber nicht im-
mer) die Mutter, weil sie aufgrund von Schwan-
gerschaft, Stillen und gesellschaftlichen
Gepflogenheiten zu Beginn dem Baby am
nächsten ist. Es ist für das Aufwachsen des Kin-

des und auch als Garantie einer zuverlässigen
Betreuung gut, wenn sich mehrere Personen als
enge Bezugspersonen zur Verfügung stellen.
Dies können nebst dem anderen Elternteil auch
Verwandte, Ersatzeltern und/ oder Personen aus
familienergänzenden Angeboten wie der Kita
sein. In einemgut funktionierenden Beziehungs-
netz befriedigt ein Kleinkind verschiedene Be-
dürfnisse mithilfe verschiedener Bezugs-
personen. Ein in der Forschung oft erwähntes
Beispiel ist, dass vor allem junge Kinder Trost
eher bei der Mutter und anregendes Spiel eher
beim Vater suchen .

Kooperationen und Rollenübernahmen
unter den Bezugspersonen

Grundsätzlich funktioniert die Versorgung
eines jungen Kindes vor allem dann rei-

bungslos, wenn mehrere Personen sich ver-
bindlich verpflichtet fühlen. Dabei geht es nicht
nur um die liebevolle Versorgung des Kindes,
sondern auch um die finanzielle Sicherung der
Familie sowie die Verbindung mit der Aussen-
welt. Zudem braucht jede Person, die Betreu-
ungsaufgaben übernimmt, die Möglichkeit zur
Erholung, und sie sollte das intensive Erleben
mit dem jungen Kind zwischendurch reflektie-
ren und ihr Verhalten justieren können. Wer in
Familien welche Aufgabe übernimmt, ist kultur-,
gesellschafts- und persönlichkeitsabhängig. Fa-
miliensysteme können in sehr unterschiedli-
chen Rollenverteilungen gelebt werden.

Damit das Kind sein Bezugspersonennetz als lie-
bevoll und sicher erlebt und es sich flexibel dar-
in bewegen kann, ist es nötig, dass die
Bezugspersonen sich gegenseitig in ihren Rol-
len und Beziehungen dem Kind gegenüber an-
erkennen, unterstützen und achten. Dies wird
auch triadische Kompetenz genannt . Es ist wich-
tig, dass alle Beteiligten mit ihrer Rolle einver-
standen sind und sie grundsätzlich als wichtig
und zufriedenstellend erleben können. Wenn
sich jemand überlastet fühlt, sollte er die Mög-
lichkeit haben, Unterstützung von den weiteren
Personen des Netzes zu erhalten. Wenn diese
Wertschätzung und Unterstützung nicht erfolgt,
wird die Zusammenarbeit im Bezugspersonen-
netz schwierig und das Kind kommt bald nicht
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umhin, das Netz als unsicher und unangenehm
zu erleben.

Beziehungen und Dynamiken in
getrennten Familien

Wenn Eltern sich trennen, geht dies meist
nicht ohne Konflikte und aufwühlende

Gefühle einher. Enttäuschungen und Ärger
über das Verhalten des/der Anderen müssen
verarbeitet und Idealvorstellungen einer Fami-
lie aufgegeben oder verändert werden. Die
Trennung erfordert mit der Reorganisation des
Familiengefüges viel Energie und organisatori-
sches Geschick. Dies müssen die Eltern gewis-
sermassen gemeinsam zustande bringen, ob-
wohl sie sich entschieden haben, als Paar
getrennte Wege zu gehen. Die Literatur spricht
von zwei bis drei Jahren, bis Eltern und Kinder
sich als getrennte Familie verlässlich organisiert
und einen Modus Vivendi gefunden haben .

Während Kinder das dyadische Zusammensein
mit Vater undMutter nachderTrennungoft schät-
zen und geniessen, ist es vielfach der Raum zwi-
schen den Eltern, der ihnen zu schaffen macht.
Damit sind nicht nur die konkreten Wege zwi-
schen den elterlichen Wohnorten und das mehr
oder weniger konfliktträchtige Aufeinandertref-
fen bei den Übergängen vom einen Elternteil
zum anderen gemeint, sondern auch die Gedan-
ken und Gefühle, die Eltern gegenüber einander
hegen, das eigentliche triadische Geschehen in
der Familie. Es ist für das Kind jederzeit spür- und
erlebbar, ob ein Elternteil den anderen selbstver-
ständlich respektiert und ihm grundsätzlich ver-
traut oder ob er ihn gänzlich ablehnt.

Eltern, die sehr beschäftigt mit ihren eigenen
Gefühlen der Wut, der Trauer oder der Enttäu-
schung sind, haben Mühe, sich auf einer unter-
stützenden Elternebene wiederzufinden. In
solchen Fällen braucht es manchmal Jahre, um
Verletzungen zu verarbeiten. Bisweilen findet
sich kein Weg mehr miteinander. Eltern, die auf
keine lange gemeinsame Elternschaft zurückbli-
cken, haben es oft besonders schwer, sich nach
einer Trennung gegenseitig zu vertrauen. Für
Kinder keine einfache Situation, um zwischen
den Eltern pendeln zu können.

Reaktionen junger Kinder auf
schwierige Familiendynamiken

Sowohl akute als auch chronisch schwierige
Familiendynamiken setzen junge Kinder

massivem Stress aus. Es ist wichtig, dass beide
Elternteile sich aufmerksam mit diesen Belas-
tungszeichen befassen und sich sowohl um Er-
klärungen, als auch um Entlastung ihrer Kinder
bemühen. Es ist dabei zu beachten, dass Belas-
tungen kaum je monokausal entstehen, son-
dern häufig die Folge einer dynamischen Ent-
wicklung sind. So gesehen kann zur Entlastung
des Kindes auch an verschiedenen Stellen an-
gesetzt werden.

Ebenso sind konkrete Äusserungen, Wünsche
oder auch Abneigungen und Widerstände des
jungen Kindes einerseits das Produkt der sie for-
menden Dynamik, andererseits auch eine gänz-
lich eigenständige Willensleistung des Kindes,
die als solche zu würdigen ist. Insbesondere,
wenn das Kind Widerstände gegen eine gefun-
dene Lösung in der getrennten Familie zeigt, ist
es Zeichen einer respektvollen Erziehung, wenn
diese ernst genommen werden.

Forschungsergebnisse weisen darauf hin, dass
Kinder in ihrer Entwicklung gefährdet werden,
wenn anhaltende Konflikte um sie herum beste-
hen . Es ist davon auszugehen, dass im Klima
von ständigen familialen Konflikten sowohl das
Gefühl, geliebt und geschätzt zu werden, als
auch sein Sicherheitsgefühl und die Gewissheit,
bei einem Ungleichgewicht Trost zu erhalten,
Schaden nehmen. Desgleichen steigt die Ge-
fahr, dass die Eltern die Bedürfnisse und Anlie-
gen des Kindes nicht mehr genügend im Blick
halten beziehungsweise sich uneins sind, wel-
ches die passende Deutung und Reaktion dar-
auf sein soll.

Vor allem dann, wenn Kinder einen Elternteil vor
der Trennung nicht als enge Bezugsperson er-
lebt haben, ist es anspruchsvoll, diese Bezie-
hung aufzubauen. Es erfordert seitens beider
Elternteile viel Kooperation und feinfühliges Vor-
gehen, damit der Säugling oder das Kleinkind
ein sicheres Vertrauen zumbis anhin ferneren El-
ternteil aufbauen kann.
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Elterliche Trennungen beinhalten
Krisenmomente und Chancen

Elterliche Trennungen stellen für alle Famili-
enmitglieder einen Übergang in eine neue

Lebenssituation dar. Sie sind in dieser Hinsicht
als vulnerable Krisenmomente zu verstehen,
gleichzeitig aber auch Chance für Entwicklung
und Veränderung. Auch die Wiederaufnahme
der mütterlichen Berufstätigkeit und die Einge-
wöhnung in die Kita oder den Kindergarten sind
sowohl eine Belastung, als auch eine Erweite-
rung des Lebenshorizonts des Kindes. Oft sind
Übergänge vorerst eher mit Trauer und Enttäu-
schung verbunden, bevor sie auchmit Hoffnung
auf positive Veränderung besetzt werden. Viele
Familien meistern Übergänge gut, müssen sich
aber in diesen Momenten ganz besonders und
eingehend mit der Situation und den Bedürfnis-
sen des Kindes auseinandersetzen.

Passende Lösungen für die getrennte
Familie

Meist gelingt es Eltern nach einiger Zeit,
passende Lösungen für ihre neue Situati-

on zu finden. Solche, die auch ihren Kindern ge-
recht werden und für alle lebbar sind. Es er-
leichtert das Finden einer gemeinsamen
Ebene, wenn Eltern ähnliche Erziehungsvorstel-
lungen und Haltungen haben und es ihnen ge-
lingt, ihre Sicht auf die Familiensituation einan-
der anzunähern.

Manchmal benötigen Eltern die Unterstützung
durch Aussenstehende, etwa nahe Vertrauens-
personen oder professionelle Beratung, ummit-
einander in einen positiven Prozess zu kommen.
Es gelingt jedoch nur dann, gute Lösungen zu
finden, wenn die Bereitschaft besteht, sich, ähn-
lich wie in einem zusammenlebenden Familien-
system, gegenseitig in der gewählten Rolle zu
achten, zu ergänzen und zu unterstützen.

Was jungen Kindern in getrennten
Familien auch noch hilft
Immer wieder ist zu beobachten, dass junge Kin-
der sich besser auf Wechsel in der getrennten
Familie einlassen können, wenn sie von älteren
Geschwistern begleitet werden. Sicherlich füh-

len sich Kinder auf diese Weise weniger allein
und die Geschwister können sich gegenseitig
helfen, die Situation besser zu verstehen. Ge-
meinsam kann eine Kinderwelt erschaffen wer-
den, die in schwierigen Dynamiken entlastend
sein kann. Ebenfalls hilfreich sind andere Perso-
nen wie Grosseltern und sonstige Drittperso-
nen, die das Kind wahrnehmen, sich um seine
Befindlichkeit sorgen und ihm Räume bieten,
die helfen, die Situation zu beruhigen. Diesen
Personen ist es manchmal auch in konfliktträchti-
gen Situationen möglich, eine Brücke zwischen
den Eltern zu bauen, indem sie beide Elternteile
schätzen und unterstützen.

Kriterien, unter denen ein Betreuungs-
modell geprüft werden kann

Aufgrund unserer Beschäftigungmit der The-
matik können wir bei Familien mit jungen

Kindern eine alternierende Obhut weder gene-
rell empfehlen, noch ablehnen. Vielmehr bedarf
es einer sorgfältigen Prüfung der individuellen
Umstände, um ein passendes Betreuungsmo-
dell festzulegen. Als Hilfsmittel für die Praxis ha-
ben wir deshalb eine Kriterienliste erstellt. Diese
eignet sich für das Prüfen jeder Familiensituati-
on mit jungen Kindern. Sie kann sowohl für erst-
malige Planungen, als auch für Neuanpassun-
gen eines Betreuungsmodells dienen.

Kriterienliste zur Prüfung einer
Familiensituation mit jungen Kindern

Grundlegende Fragen in Bezug auf das
Kind

Wie geht es dem Kind? Wie alt ist es und wo
steht es in seiner Entwicklung?
Ist das Kind ausreichend sicher und geschützt?
Bekommt das Kind ausreichend Fürsorge und
Zuwendung?
Erhält das Kind ausreichend Anregung und
eine aufmerksame Begleitung?
Wo fühlt sich das Kind zugehörig?

Weitere Fragen in Bezug auf das Kind

Wer sind seine bedeutsamen Bezugspersonen?
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Wie wurden die Beziehungen bisher gelebt?
Woran ist erkennbar, ob das Kind sich wohl
oder unwohl fühlt?
Welches ist sein Temperament?
Wie drückt das Kind seine Wünsche aus und
wie werden diese berücksichtigt?
An welchen Orten fühlt es sich wohl?
In welchem Rhythmus pendelt das Kind? Ist
dieser berechenbar? Ist genügend Kontinuität
gewährleistet
Wie geht es dem Kind in Abwesenheit seiner
anderen wichtigen Bezugsperson
Wird das Kind gestillt?
Wie weit sind die Wohnorte voneinander ent-
fernt? Wie kann das Kind den Weg bewältigen
Ist das Kind Stress ausgesetzt? In welchem Aus-
mass? Wie geht es damit um?
Wie passt das Kind sich an? Erfordert die An-
passung so grosse Anstrengungen, dass ande-
re Entwicklungsaufgaben zu kurz kommen?

Fragen in Bezug auf die Eltern

Wie sind die erzieherischen Kompetenzen der
Eltern?
Wie stellen sie sich eine gemeinsame Eltern-
schaft vor?
Wie gestalten sie ihre Kommunikation über die
Bedürfnisse des Kindes?
Wie verbinden die Eltern die beiden Welten
für ihr Kind?
Verfügen sie über triadische Kompetenzen?
Wie sprechen sie mit ihrem Kind über die Situ-
ation?
Wie haben sie vor der Trennung die Elternar-
beit aufgeteilt?
Wie und wo wohnen sie?
Welche Arbeitsverpflichtungen haben sie?
Wie ist ihre finanzielle Situation?
Haben sie die Möglichkeit, das Kind persönlich
zu betreuen?

Fragen in Bezug auf das weitere Umfeld
des Kindes

Hat das Kind Geschwister?
Wird es ausserfamiliär betreut?
Welche anderen bedeutsamen Bezugsperso-
nen sind im Alltag des Kindes präsent?
Wer hilft dem Kind in schwierigen Situationen?

Überprüfbarkeit der Betreuungsregelung

Wie werden Alarmsignale erkannt und kom-
muniziert?

Wie können Vereinbarungen verändert wer-
den?
Wie und von wem wird das Kind in seinen Äus-
serungen gehört?
Wie und von wem kann die Familie darin un-
terstützt werden?

Abschliessende Bemerkungen

Eltern sind in der Regel sensibel auf die Zei-
chen, die ihre Kinder ihnen zum Verständnis

ihres Befindens geben, und reagieren im Rah-
men ihrer Möglichkeiten darauf. Dennoch
hängt es gerade in Trennungssituationen von
der Bereitschaft und den Möglichkeiten der El-
tern ab, inwiefern sie passende Antworten fin-
den. Das Formulieren möglichst vieler Fragen
aus Sicht des Kindes hilft, die Interessen des
Kindes im Blick zu behalten und sich auch als
Fachperson nicht in den Konflikten und Proble-
men der Eltern zu verlieren. Die obigen Aus-
führungen sollen deshalb sowohl Eltern, als
auch Fachpersonen dienen, eine aus dem
Gleichgewicht geratene Situation zum Wohl
des Kindes anzupassen.
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